
Die altsüdarabischen Dialekte 11 Inschriften konzentrieren sich auf die 
ang des großen Wadi Hadramawt und 

Norbert Nebes im Osten Südwestarabiens und auf die 
a, die, am südlichen Eingang des Wadis 
angspunkt der Weihrauclistraße in der 

Geographischer und historischer Kontext werden nicht mehr die traditionellen Götter, sond utende Rolle spielt. Hadramitische In- 

Das Altsüdnrabisclle, welclles zlinl südlichen Zweig der Se- lvird nur eine Gottheit (Rnhn15nän) angerllfen. Die sich aiirh einige hundert Kilometer 

mitischen sprachfamilie gereclinet wird, zerfällt in die ,,iir nach der himyarischen Zeitrechnung datierte Inschri abwa in Saiiiärum, deni heuzigen Hawr 

großen Hauptdialekte Sahäisch, Minäisch, Qatabaniscl.: in das Jahr 554 Chr. Iäla in C7man an der Küste des Indischen 

und Hadranlitisch, die den wichtigsten völkerSchaf- U ~ t e r  Sabäisch werden gemeinhin auch die im hara 

ten Südwestarabiens im 1. Jt. V. Cllr. benannt sind. Diese scf en Dialekt verfassten Inschriften suhsumiert, 
VöIkerscllaften haben an den Osträndern des zentral- 
jemenitischen Hochlandes in den in die Raiillat as-Sab'a- 
tnyn, die \Icnviiztc dci. ar-Riiw nl-lJnli, müiidendcn Trnk- 

kenflussdeltas, wo giinstige naturgeograpliisclie Bedinguri- 
gen llenschen, ihre Städte gegründet. Die Ranllat as- 
Sab'atayn wird bei den mittelalterlichen jemenitischen 

Geographen auch Sayhad genannt, weswegen in der sabäi- schließlich den ganzen Jemen beherrschen. 

stischen Literatur der letzten Zeit auch der von A. F. L. Bee- Die e~igrapliisclie D~kumentation des Minäischen, Q 
ston geprägte Terminus saYhadisch (sayhadic) als ober- banischen und Hadramitischen setzt verstärkt ab der M 
begifffür die altsijdarabischen Dialekte venvendet wird. des I. Jt. V. Chi. ein, als die Sabäer ihre Vorherrschaft üb andelt es sich um eine aus 25 Graphemen beste- 

Der mit Ahstaiid im Itingstcn iind mit den nieistrn In- Süd"ral,ienverlieren. 
hezeugtc Dialekt ist das Sabäische, dessen Kern- 

gebiet den Raum Msrih und Sinväh umfasst, sich in späte- 
rer Zeit aber auch auf weite Teile des Hoclllandes erstreckt. 

Die ersten sabäischen Inschriften setzen um das 8. Jh. V. nd in ihrer monumentalen Ausfertigung eine Höhe 
Chr. ein, die ersten durch einen Synchronismus mit assvri- 
schen Quellen verlässlich datierbaren sahäischen (Iänge- späteren nordarabischen Schrift ..ind die einzelnen 
ren) Schriftdenkmäler sind in1 frühen 7. Jh. V. Chr. anzu- chstaben nicht miteinander verhunden, jeder Buchstabe 
setzen. Das Sabäische ist über einen Zeitraum von über ht vielmehr für sich allein. Wörtri  werden durch senk- 
1400 Jahren dokumentiert und lässt eine Periodisierung in Trennstriclie voneinander abgesetzt. Die altsüd- 
drei große Phasen zu: b i j ~  ie Schrift kennt anders als etwa die äthiopische 
1. Das Altsabäische, dessen in Bustrophedon verfasste In- tift kcirle Interpunktions- oder Satzzeichen. Die Schrift- 
schriften vom 8. bis ins 4. Jh. V. Chr. zu datieren sind, wobei uiit verläuft horizontal von rechts nach links. Kenn- 
dieser Periode auch die nicht-bustrophedon gehaltenen en ds: tnschriften der altsabäischen Zeit aus dem 
Texte der folgenden beiden Jahrhunderte aus dem Raum MPrib ist die Bustrophedonschreibweise mit wech- 
Märib und dem Hochland zugerechnet werden. er Schriftrichtung, die in späterer Zeit zugunsten der 
2. Das Mittelsabäische, welches vom I. Jli. V. Chr. bis in das gen Schreibrichtung aufgegeben wird. Eine beson- 
ausgehende 4. Jh. n. Chr. arigesetzt wird. Aus dieser Pen- igenheit der spätsabäischen Inschriften sind die 
ode stammt der Großteil der sabäischen Schnftdoku- von Zafär, nach Angabe lateinischer und griechischer g aus dem Stein herausgesclinittenen Buchstaben. 
mente, wobei die Widmungsinschriften aus dem Awäm- toren bis zum Bäb al-Mandab am Roten Meer. 150 Ja hriftenträger sind in erster Linie gut bearbeitete Stein- 
Tempel in der Oase von Märib das größte in sich geschlos- nach der Zerstörung von Timna' gegen Ende des 2. Jh en, Quadersteine oder geglättete Felswände. Insclirif- 
sene Textkorpus aus diesem Zeitraum darstellen. Chr. wird Qaraban von Saha' und Hadramawt endg können aber auch in Bronze gegossen sowie auf ikono- 
3.  Das Spätsabäische der monotheistischen Zeit, das im zerschlageii, womit auch die epigrapliische Dokument hischeii Objekten aus Bronze oder auf Münzen oder 
6. Jh. n. Chr. endet. In den Inschriften aus dieser Periode tion dieses Dialektes versiegt. letten U. ä. angebracht sein. 

Anfang der 70er Jahre wurden in Jemen die ersten Schrift- 
zeiignisse auf Holzstäbchen mit einer bis dato unbekannten 
Minuskelschrift entdeckt. Das Verständnis dieser Stäb- 
chen, von denen mittlerweile einige Tausend bekannt sind 
und die aus dem jemenitischen Gawf kommen, ist aller- 
dings durch Schrift und i i rkehnnten \Vortschatz überaus 
erschwert. L%er den Inhalr .r inzwischen etwa z~vei D~it-  
zeiid veröffentlichten Exerqplare, die vermutlich aus dem 
2./3. Jh. n. Chr. stammer., asst sich derzeit so -1iel sagen, 
dass es sich in der Mehrzah; um in Briefform abgefasste Do- 
kumente zum Rechts- und Wirtschaftsleben handelt. 
Neben einer Vielzahl zumeis; Tersonennamen enthalten- 
der Graffiti sind die in Monumentalschrift angefertigten 
Schriftdokumente ganz verschiedenen Textgattiingen zu- 
zuordnen. Die in allen nltsiidarahischen L)i:ilcktcn ain hä~i-  
figsten verbreitete Gruppe ist jene der \Vidmungsinschrif- 
ten, die mitunter ganze Feldzugsberichte enthalten. Darü- 
ber hinaus sind Bauinschriften, Bewässerungsregelungen, 
Grabinschriften, Gesetztestexte und andere Formen juristi- 
scher Dokumente sowie so genannte Buß- und Siihne- 
inschriften vertreten. 

Eiiiige wichtiqe grammatikali~.che Charakteristika 

1. Die altsiidarahische Alphab-rschrift mit ihren 29 Biicli- 
staben verfügt iiher den unifangreichsten Graphembestand 
unter dem semitischen Alphabetschriften. Wie das nord- 
westsemitische phönizische Alphabet, welches ledielich 22 
Buchstaben kennt, gehen auch die 29 Scliriftzeichen des 
Altsüdarabisclien in erster Linie Konsonanten wieder. So 
sind neben den cliarakteristischen semitischen Kehl- 
(Larygnale) [' und H] und Rachenlauten (Pharyngale) [H 
und ' I  aucli die so genannten „emphatischen" Konsonanten 
[D Z, T, SI vollständig vertreten. Darüber hinaus besitzt das 
Altsüdarahisclie drei verschiedene S-Laute [Si, S2 und S3]. 
Durch das Fehlen einer mündlichen Überlieferung kann die 
Aussprache einzelner Konsonanten nur iiber einen Ver- 
gleich mit anderen semitischen Sprachen erschlossen wer- 
den. Erschwerend kommt hinzu, dass die Buchstaben W 
und Y - ferner H im Hadramitischen - in sehr bemenztem 
Umfang zum Vokalausdruck verwendet werden, so dass wir 
nur eine sehr rudimentäre Vorstellung von der tatsächlichen 
Lautgestalt der altsüdarabischen Wörter besitzen und diese 
unter Rückgriff auf die entsprechenden Bildungen in ande- 
ren semitischen Sprachen rekonstruieren müssen. 
2. Ein spezifischer Unterschied zwischen den einzelnen 
altsiidarabischen Dialekten liegt in der Bildung des so ge- 



nannten Kausativs, der dem IV. Verbalstamm des Arabi- arabischen Sprachen mitnichten die linguistische Fortse On Südarabien interdisziplinär an der Universität Graz, de Jean-Fran~ois Breton. Loiivain-la-Ne~ive 1994 (Pubtications 
schen entspricht. So wird dieser im Sabäischen mit einem zung des Altsüdarabischen darstellen. en Einführungen zu Sprach- und Kulturgeschichte, hrg. de I'Inscitut Orientaliste de Louvain, 43). 

präfigierten H-Element, im Minäischen, Qatabanischen Viele Wörter, vor allem Termini aus der Landwir . Stiegner. Graz 1997, S. 11 1-131. H. von Wissmann, Die Geschichte von Saba' 11. Das Großreich 

und Hadramitischen mit dem Präfix S I -  gebildet, also h-qny und Bewässerungstechnik, finden sich allerdings mans, W.W. Miiller, Y.M. Abdallah, Textes du Y6men an- der Sabäer bis zu seinem Ende im frühen 4. Jh. V. Chr. Hrspl. von 

gegenüber sl-qny „er hat gewidmet". Entsprechendes gilt menitischen Schriftstellern des arabischen Mit scrits sur bois (with an Englisli Summary). Avant-Propos \X! W. Müller. SA'rWXI 402.Wien 1982 

für das wiederaufnehmende Personalpronomen, welclies und sind zum Teil heute noch in den jemenitisc 
im Sabäischen mit h- (2.B. sah. hul' „er, dieser"), in den 
übrigen Dialekten mit sl- (z.B. qat. siu~w „er, dieser") an- 
lautet. 
3. Ein signifikanter Unterschied gegenüber dem Arabi- 
schen besteht in der Form und Position des Artikels. Der 
bestimmte Artikel, der im Arabischen /al-/ lautet und dem 
Nomen vorausgesetzt wird, wird in den asa. Dialekten in 
Form von -n bzw. -hn (im Hadramitischen) an das Nomen 
angehängt, also: hqn't-n „die Widmung". Der unhe- 
stimmte Artikel wird in Form von -m ebenfalls dem Nomen 
angefügt, also hqnyt-m „eine Widmung". 

Wortschatz und Lexikon 

Über die üblichen gemeinsemitischen Wörter wie Ver- 
wandtschaftsnamen, Körperteile, Zahlen etc. hinaus be- 
sitzt das Altsüdarabische einen sehr eigenständigen Wort- 
,-chatz, der innerhdb des semitischen Lexikons verhälcnis- 
mäßig isoliert erscheint. In vielen Fällen ist ein Bedeu- 
tungsvergleich mit anderen semitischen Sprachen, auch 
wenn die \ilrurzel und die entsprechenden Derivate dort 
vertreten sind, wenig hilfreich und führt selten zu einer be- 
friedigenden Lösung in dem spezifischen epigraphischen 
Kontext. Als Beispiel sei auf die Holzstäbchen verwiesen, 
deren Verständnis nicht nur aufgrund der Minuskelschrift, 
sondern in erster Linie wegen des z.T unbekannten Wort- 
schatzes überaus erschwert wird. 
Allein schon aufgrund der geographischen und zeitlichen 
Nähe existiert eine Reihe von lexikalischen Beziehungen 
nicht nur zum Nordarabischen, wie dies die im harami- 
schen Dialekt verfassten Inschriften zeigen, sondern auch 
zum Altäthiopischen. Doch setzt sich das Altsüdarabische 
wie schon in der Grammatik im 'Wortschatz deutlich von 
seinen benachbarten Schwestersprachen ab. Praktisch ist 
damit gesagt, dass eine altsüdarabische Inschrift mit den 
(umfangreichen) Lexika des klassischen Arabischen oder 
Äthiopischen nicht übersetzt und verstanden werden 
kann. Auch zu den neusüdarabischen Sprachen unterhält 
das Altsüdarabische keine engen lexikalischen Beziehun- 
gen, womit letztlich die schon in Formen- und Satzlehre 
gewonnene Erkenntnis bestätigt wird, dass die neusüd- 

schen Dialekten lebendig. 

Die Stellung des Altsüdarabischen innerhalb der  
semitischen Sprachen 

W:nn wir allen bislang bekannten sprachlichen Tatsac 
Rechnung tragen, sofern sie sich zweifelsfrei aus einer 
epigraphisch bezeugten Sprache mit defektiver Orthogra 
phie entnehmen lassen, dann kiinnen wir festhalten, d 
Jas Altsiidarabische mit dem Sabäischen als sei 
Hauptdialekt innerhalb der großen klassischen 
schen Sprachen Akkadisch, Hebräisch, Aramäisch, 
arabisch und Athiopisch als eigene Sprachgruppe zu ge 
hat. Auch wenn das klassische Arabische, dessen lit 
sche Überlieferung im 7. Jh. mit dem Koran einsetzt, d 
tiv als sprachliche Fortsetzung des Altsüdarabischen au 
sch1oss.m werden kann, so unterhält das Altsüdarabi 
durchaus engere Seziehungen zum Arabischen als zu and 
ren semitischen Sprachen wie z.B. dem Akkadisclien. D iriliei dcs C;citrc,.\ ;llinriclcih. I?a( Lc>iitr~oil. : ~ C Z  ~I I I I~ / ;L>I I  Sirioäh ~ : Z I I K / I  2.011 ',liin!?, i. )II. 1. Chr. D117 Ins"-rift hat fo[Keiidc> hlu/ic.: 
über hinaus zeigt das Altsüdarabische eine Reihe von a e 6,9 m und Höhe 2 m (7iefe des Stein? 47 cm); die Buchtabenhöhe beträgt 8 cm. Foto: DAI, 8. Vogt 
fallenden Übereinstimmungen in Laut-, Formen- un he dcn Beitrag von N. Nebes „Der Tatenbericht des Yarib' il Watar in Sinuiih“ 

Satzlehre mit dem Hebräischen. Man kann daher 
einiger Berechtigung das Altsüdarabische mit dem Ara 
schen und den nordwestsemitischen Sprachzweigen de 
Kanaanäischen lind Aramäischen zu einem enger zusam 
menhängenden Sprachverband rechnen, der als „Zentr 
semitisch" (R. Hetzron, R.M. Voigt) bezeichnet wird. 
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